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Kirchenzeitung
s«? èèe <â<^W^êâ.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den <». Oktober.

Die Kirchenzeitlin? erscheint jeden Sonn.ibend eine» Bogen st.irk und kostet in S-olothui'n für 3 Monate Btz., fur » Monate 2à Bk.
franko m der gan;en Srdweiz kalbjädrlich 28V, Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 60 Btz. 4 fl. oder I'/- Rthlr. Bestellun-

gen nehmen alte Postämter und Buchhandlungen an, in Solvthurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Wie sich unsere Leiten um Christi willen mehren, also mehret sich auch durch Christus unser Trost. 2. Kor. I, 3.

Auf die „Kirchenzeitung" kann für die Monate

Oktober, November und Dezember ans allen Postämtern

abonnirt werden; Preis là Batzen franko in der ganzen

Schweiz.

Kreisscbreibcn des Hochw. Hrn. Maril-
ley an den Klerus seiner Diözese.

(Fortsetzung und Schluß.)

„Endlich war uns, ehrwürdige Priester, ein letzter und

zwar ein unschätzbarer Trost in diesen bösen Tagen vorbe-

halten, und Wir beeilen uns, ihn Encrer Liebe gegen uns

mitzutheilen. Es war uns vergönnt, die Huldigung mise-

rer Unterwürfigkeit, unserer Verehrung und unserer Liebe

zu den Füßen des gemeinschaftlichen Vaters der Gläubigen,

des unsterblichen Pins IX. niederzulegen. Seit langer Zeit

suhlten Wir in unserer unbegränztcn Ehrfurcht für den hl.

Stuhl das Verlangen nach einem solchen Glücke. Aber die-

ses Verlangen wurde für unser Herz ein Bedürfniß von

jenem Augenblicke an, wo außerordentliche Mißgeschicke der

Größe und dem Nnhmc Pins IX. das letzte Siegel aufgc-
drückt hatten. Wir hatten übcrdieß Seiner erlauchten Per-
son eine heilige Schulv der Dankbarkeit zu bezahlen für die

schätzbaren Beweise der Wohlgewogcnheit und der Zufrie-
rcnhcit, welche Se. Heiligkeit uns zu geben sich herabließ.

„Ja, theure Mitarbeiter, es war für Encrn geächte-

ten Bischof ein süßer Trost, seine Betrübnisse dem Statt-
Halter Jesu Christi mittheilen zu können. Ihr wißt es wohl,
Wir haben ihn nicht zu Rom, nicht in der Stadt der hl.

Apostel Petrus und Paulus gefunden, sondern zu Gaeta,
fern von seinen Unterthanen, die er mit Wohlthaten über-

häuft hatte, zu Gaeta, das der Ort seines Erils aber

auch der Zeuge seines edeln Muthes und seiner erhabenen

Ergebung geworden. Wir können Euch hier nicht, wenn
Wir nicht zu weitläufig werden wollen, alle Worte der

Güte, die von seinen Lippen stoßen, alle Gefühle eines

unaussprechlichen Trostes, welche sie in unserer Seele er-
weckten, die großen Lehren, welche Wir aus seinem Bei-
spiele und seiner Unterhaltung geschöpft, wiederholen.

„Ihr habet es nicht vergessen, theure Mitarbeiter, und

Wir erwähnen es gerne aus Dankbarkeit: Der hl. Vater
hat durch seinen Staatssekretär, Sc. Em. Kardinal Sog-
lia und durch seinen Repräsentanten in der Schweiz gegen
die in Bezug auf Uns angewendeten Maßnahmen Vcrwah-
rung eingelegt. ") Er hat dann an Uns selbst ein Schrei-
ben gerichtet, welches die gänzliche Billigung unseres Be-
tragens ausdrückt, und welches Wir als eine für unsern
Glauben und unser Herz ewig kostbare Denkschrift aufbe-

wahren. Der Eifer Pius IX. für den Ruhm der Reli-
gion, seine Kenntniß der Leiden, die sie in unserm Vater-
lande duldet, und der Gefahren, welche sie bedrohen, mach-

ten, daß er die Nachrichten, welche Wir ihm über den Zu-
stand unserer theuern Diözese gaben, mit einem Interesse

hörte, bei welchem Schmerz und Trost sich zusammengeselltcn.

Wir schätzten uns glücklich, ehrw. Priester, bei Sr. Heilig-

Kirchen;. >848, Nr. 8, und 1849, Nr. >.



Z44

keit Euer Organ zu sein, indem Wir mit unserer Huldi-

gung den Tribut Euercr Ehrfurcht vereinigten; Wir schätz-

ten uns glücklich, dem hl. Vater von Euerm wahrhaft

priestcrlichcn Betragen, von Euerer kindlichen Ergebenheit

gegen seine Person und den hl. Stuhl, von Euerm Muthe

in der Trübsal, von Encrer unerschütterlichen Anhänglich-

keit an die Grundsätze der Disziplin zu reden; Wir schätz-

ten uns glücklich, dieses tröstliche Zeugniß auf die Mehr-

zahl der Gläubigen Euerer Pfarreien auszudehnen, die sich

,-hres Namens als Katholiken immer würdiger und gegen

die Weisungen ihrer Hirten immer folgsamer zeigen. Groß

war die Freude deS Statthalters Jesu Christi bei dieser

Nachricht, und er äußerte gegen Uns den Trost, den ihm

ein so christliches Betragen, besonders in diesen bösen Ta-

gen der Verfolgung, deS Hochmuths und der Zügellosigkeit

einflöße. Er beauftragte Uns zugleich, Euch, und durch

Euch unserer ganzen Hcerde dieses rühmliche Zeugniß sei-

ner Zufriedenheit so wie seinen herzlichen und väterlichen

Segen zu überwache».

„Wir wollten Euch, verehrte Mitarbeiter, diese Ein-

zelnbeiten mittheilen, weil Wir wissen, mit welchen Gesüh-

len Ihr sie aufnehmen werdet. Wie sehr wünschten Wir
auch, Euch den Muth, die Ruhe und die Ergebenheit schil-

dern zu können, die Wir an dem heiligen Pabste bcwun-

dert haben. Pius IX. kostet zu Gaeta diesen Frieden Got-

tes, der nach dem Ausdrucke deS Apostels s Phil. 4, 7.)
allen Sinn übersteigt, und schöpft eine übermenschliche Kraft
in seiner gänzlichen Unterwerfung unter die Anordnungen
der göttlichen Vorsehung.

„Dieses erhabene Beispiel nachahmend werden auch

wir alle, meine Herren, durch die nämliche Unterwürfig-
keit unser Vertrauen, unsern Muth, unsere Opferwilligkeit
beleben. In den traurigen Ereignissen, über welche wir
seufzen, werden wir die Erfüllung der Absichten des Him-
inelS in Betreff der streitenden Kirche betrachten. Ihr wis-

set es : diese Braut des Gottmcnschen ist berufen, auf Erde

das Werk der Erlösung fortzusetzen, und wie ihr göttlicher

Stifter, muß sie durch Blut, durch das Kreuz, durch Lei-

den ihren herrlichen Beruf erfüllen. Von dem Kalvarien-
berge an, welcher ihre Wiege war, hat sie immer und

überall jeden ihrer Schritte, jede ihrer Eroberungen, jeden

ibrer Triumphe mit dem Siegel des Leidens bezeichnet. Im
XIX. Jahrhundert in ihrem Haupte und in einigen ihrer
Kinder verfolgt, fährt sie fort, daö ihr von der Vorsehung
zugeschiedene LooS zu erfüllen; sie wird wiederum die neuen

Siege, welche ihr der Himmel vorbereitet, um den Preis
der Verfolgung erwerben. Erschrecken wir daher nicht vor
dem Kampfe, den sie jetzt zu bestehen hat; sie hat von die-

sem neuen Sturme nichts zu fürchten, weil sie die Vcrhci-
ßung der Unsterblichkeit hat. Die Praut Jesu Christi bat

den Andrang anderer Wogen gegen ihr Schifflein gesehen;

sie hat andere Angriffe gegen den Felsen, auf welchem sie

ruht, gesehen... Alle, welche sie angefeindet, haben an ihr
ihre Häupter zerschellt, und die Stürme, welche sie vcr-
schlingen wollten, haben nur dazu gedient, sie über die

Wogen zu erheben, daß ihre Herrlichkeit und ihre Mach
mit neuem Glänze strahlte.

„Wir wollen, theure Mitarbeiter, die großen Wahr-
heiten, an welche uns dieses von Gott bestimmte LooS der

Kirche erinnert, auf uns selbst anwenden. Wie JcsuS nn-
ser Haupt und unser Vorbild, wie die Kirche seine Braut
und unsere Mutter, so haben auch wir eine Lcidenöbahn

zu durchlaufen; wir alle müssen uns um den Preis deS

Blutes, d. h. um den Preis der Selbstverläugnung, des

Opfers, der Abtödung unserer selbst die christlichen Tugen-
den und die Belohnungen, welche denselben verheißen sind,

erwerben. Durch diese Betrachtung, meine Herren, wer-
den wir uns crmnthigen, die Kämpfe deS Glaubens stand-

haft zu bestehen, über alle bösen Neigungen zu siegen, in-
dem wir alle Prüfungen, als unser Erbtheil, mit Ergeben-

heit annehmen und mit Geduld tragen. Dann werden

diese Prüfungen, von welcher Art sie sein mögen, weit

entfernt uns zu erschrecken und zaghaft zu machen, für uns
ein Mittel der Heiligung, ein Grund der Freude und der

Hoffnung werden.

„Bevor Wir enden, fühlen Wir unö, ehrw. Priester

Jesu Christi, gedrungen, Euch mit den Worten des hl.

Paulus zu sagen : „Wir bitten Euch, wandelt würdig deS

Berufes, wozu ihr berufen seid, mit aller Demuth und

Sanftmuth, mit Geduld, ertragend einander in Liebe, be-

stiffen Einigkeit des Geistes zu erhalten durch das Band des

Friedens." (Eph. 4, 1 — 3.) Ja, ehrw. Priester, bestrebet

Euch mehr als je, die würdigen Diener des Herrn und die

getreuen AuSspcnder der göttlichen Geheimnisse zu sein. „Wer
gerecht ist, werde noch gerechter, und wer heilig ist, 'noch

heiliger" (Offenb. 22, 11). Seid daS Salz der Erde
durch die Reinheit Eueres Glaubens und den Eifer Euerer

Liebe. Seid daS Licht der Welt durch Euere Rede und

Euer Beispiel. In den Umständen, in denen Wir uns be-

finden, können WirEuch diese heilsamen Ermahnungen nicht in
der Stille geistlicher Erercitien zurufen; aber Ihr werdet

diesen Mangel zu ersetzen suchen durch die Betrachtung,
durch die geistliche Lesung, durch immer zunehmende An-

dacht gegen unsern Herrn Jesus Christus und gegen Ma-
ria seine hl. Mutter, mit einem Worte, durch alle Uebun-

gen eines wahrhaft priesterlichen Lebens; Ihr wcrdet'nichts

unterlassen, um den Geist Eueres hl. Berufes in Euch zu

bewahren oder zu erneuern, um Euch in der Liebe und der

Erfüllung Euerer Pflichten zu erhalten.

„Wir empfehlen Euch, theure Mitarbeiter, besonders
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die Regeln der Kirchendisziplin mit zunehmendem Eifer zu

beobachten, und hierin durch kein Wort, durch keinen Akt

Neuerungen beizupflichten, welche nicht die Gutheißung des

apostolischen Stuhles erhalten haben. In dieser Hinsicht

werdet Ihr fortfahren, Euch den verschiedenen Vorschriften

zu fügen, welche Wir Euch gegeben haben, als Wir noch

in Euerer Mitte waren; Wir haben diese Vorschriften dem

Urtheil Sr. Heiligkeit Pius IX. unterlegt, und sie sind von

ihm gutgeheißen worden. In einer Zeit, wo die Feinde

der Religion alle Mittel anwenden, um die Völker vom

Stuhle des hl. Petrus zu trennen, können Wir unsererseits

uns nicht zu sehr bemühen, uns fest an den Mittelpunkt des

Katholizismus anzuschließen, und die Bande der Einheit

zwischen den verschiedenen Theilen der kirchlichen Hierarchie

fest zu knüpfen. Bestreben Wir uns daher jetzt mehr als

je Geist und Herz, Wille und Handlung dem Stellvertreter

Jesu Christi zu unterwerfen!

„Was Uns anbetrifft, haben Wir, theure und ver-

ehrte Mitarbeiter, nicht nöthig Euch zu sagen, daß Wir
fortwährend auf Eucre Ergebenheit gegen unsere Person

und auf euern willigen Gehorsam gegen unsere Verord-

nungen zählen. Da Wir durch den hl. Stuhl mit der bi-

schöflichen Würde bekleidet worden, erkennen Wir keiner

menschlichen Macht das Recht zu, uns derselben zu berauben

oder uns die Verrichtungen des bischöflichen Amtes zu un-

tersagen. Wir müssen die Verpflichtungen unseres Amtes

gewissenhaft erfüllen, so lange es das Oberhaupt der Kirche

nicht für gut findet, Uns diese furchtbare Bürde abzunehmen.

In dieser Beziehung, Meine Herren, bemerken Wir noch, daß,

wenn Wir in Folge der unglücklichen Verhältnisse, welche

die freie Ausübung unserer Pflichten hindern, nicht unmit-

telbar mit Euch korrespondircn können, Wir es, wie Wir
cS auch schon gethan haben, durch das Organ unserer

Generalvikaricn tbun werden, welche fernerhin in den von

Uns bestimmten Gränzen, bei Euch unsere Stellvertreter

und die Träger unserer Vollmachten sind. Wir fühlen uns

glücklich, ihnen bei dieser Gelegenheit öffentlich unser Zu-

trauen, unsere Zufriedenheit und Dankbarkeit zu bezeugen.

„Endlich bitten Wir Euch, theure und verehrte Mit-
arbeiter, Euern Pfarrkindern die Gefühle unserer Anhäng-
lichkcit und Liebe auszudrücken und ihnen das zu empfehlen,
was Wir selbst ihnen ans Herz legen möchten. Beschwö-

ret sie insbesondere in unserm Namen, immer mehr in
der Gnade und in der Kenntniß unsers öderrn
Jesu Christi zu wachsen (II. Pet. 3, 18), sich gc-
horsam gegen die Kirche seine Braut und gegen die Trä-
ger seiner göttlichen Vollmacht zu zeigen; dieser Gehorsam
in Betreff des Kultus, der Disziplin und Kirchcnverwal-

mng wie in Bezug auf den Glauben, ist ein nothwendiges
Ersorderniß, um wahrhaft katholisch zu sein. Beschwört

sie, die Einheit des Glaubens in der Vereinigung mit ih-
ren rechtmäßigen Scelciihirten zu bewahren; die Liebe zu

üben, welche das Band der Vollkommenheit ist, für
Jesus Christus zu leiden, und aus Liebe zu ihm, alle Un-
bilden zu verzeihen. Beschwört sie, mit einem Worte, die

Sünde zu meide», welche die Völker unglücklich macht,
und die christlichen Tugenden zu üben, welche die Quelle
aller Glückseligkeit auf Erde und im Himmel sind.

„Wir werden unserseits in diesem fremden Lande,wo-
hin man uns ausgewiesen, wo uns aber die göttliche Vor-
sehung eine so wohlwollende und edelmüthige gastliche Auf-
nähme bereitet hat, immer mit Liebe das Andenken unserer

geliebten Heerdc und der treuen Hirten, denen ihre Hut
anvertraut ist, bewahren. Wir werden fortwährend mit
Eifer an Euere Heiligung denken, und mit unwandelbarer

Hingebung für Euere Interessen arbeiten. Wir werden
den Herrn bitten, für Euch das zuthun, was wir für Euch

zu thun wünschten, so wie auch Ihr ihn bitten werdet, Uns
immer mit seiner mächtigen Hand zu unterstützen.

„In solcher Gesinnung ertheilen Wir Euch, so wie

unsern geliebten Schafen den Segen, den Wir für Euch

von dem obersten Priester, Pius IX., dem Statthalter Jesu

Christi, empfangen haben.

„Gegeben zu Divonne, am 8. September 1849, am

Tage der Geburt Mariens, dem Patronsseste der Diözese,

j- Stephan, Bischof von Lausanne und Genf."")

Denkschrift
der katholischen Bischöfe in Preußen über die
Vcrfassungsurkunde für den preußischen Staat

vom 5. Dezember 1848.

(Fortsetzung.)

Dazu kommt noch, daß auch die Zentralabtheilung den

besprochenen innern Widerspruch erkannte, und ihn gerade
bei den Berathungen über die Aufhebung des fiskalischen

Patronatrechtes geltend machte. Das „Gehässige" und „den

Eingriff in die Selbstbestimmung der Kirchengemeinde" er-
kannte sie in diesem Rechte so lebhast, daß. sie dessen „Auf-
Hebung" als ein „dringendes Bedürfniß" erklärte. Diesem

Bedürfnisse sollte durch die Bestimmung über die gänzliche

Beseitigung der Einmischung des Staates „in der Wahl
der Religionsdiener," ganz in der Verfassung, in welcher
sie der Art. 15 des Staatsgrundgesetzes liefert, gesteuert
werden. Die gänzliche Aufhebung des Präsentations-

*) Die katholische Regierung von Freiburg läßt auf dieses

Schreiben mit allem Eifer fahnden.
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Rechtes war so und ist noch der Inhalt desselben Art. 15.

Dieser Aufhebung gegenüber stand das Bedenken, das

Patronat-Recht in seinem ganzen Umfange und

in seiner, im Sinne des Preußischen Landrechtes, eigent-
lichen Bedeutung zu beseitigen, „weil in sehr viele» Fäl-

len das Patronat den beteeffenvcn Kirchengemeinden so bc-

beutende Vortheile gewähre, daß dessen unentgeldliche Auf-

Hebung ihnen einen wesentlichen Schaden verursachen und

möglicher Weise ihnen alle zum Kultus erforderlichen Mit-
tel entziehen würde." Die mit dem Patronate verbünde-

neu Lasten und Pflichten wollte mau nicht sofort auf-

heben, sondern einem besondern Gesetze vorbehalten, und

zwar nicht im Interesse dco Patrones, sondern der Kirchen-

gemeinden, die dadurch in Schaden kommen mochten. Diese

sollten in ihrer eigenen Wirksamkeit unverzüglich, dem Staate

gegenüber, in das Verhältniß ihrer natürlichen Freiheit hin-

gestellt werden, ohne a» ihren Rechten eine Einbuße zu

erleiden, oder mit andern Worten: das Präsentations-
recht sollte aufhören, die Aufhebung des eigentlichen Pa-
tron ate S aber einem künftigen Gesetze vorbehalten blei-

ben, eine Bestimmung, vie ganz dem Rechtsbegriffe im all-

gemeinen Landrcchte entspricht. Denn dieses zeichnet im

H 508 denjenigen als Patron, „welchem die unmittelbare

Aussicht über eine Kirche, nebst der Sorge förderen Er-
Haltung und Vertheidigung obliegt," betrachtet mithin die

Obliegenheit dieser Aufsicht und Sorge, also den Inbegriff
von Verpflichtungen und Lasten, als Patronat. Diesen

Verpflichtungen und Lasten steht auch, doch untergeordnet
als Ehrenrecht, in der Regel, daher nicht immer, das Prä-
sentationsrecht gegenüber"). — Schon nach dem Gesetze

besteht also das Präsentationsrecht gar nicht oder in dritten

Händen, und daneben doch das Patronat in den Händen
des Patrones. Es ist mithin eine durchaus im Geiste die-

ses Gesetzes aufgefaßte Bestimmung, die das Präsentations-

recht aufhebt und das Patronat daneben einstweilen noch

beibehält. Und hier zeigt sich der tiefere innere Zusammen-

hang der beiden Artikel, welcher den Gedanken an einen

„Gegensatz," derselben nicht bestehen läßt; und es ist eine

völlige Umkehrung der Nechtsanschciuung und eine nicht zu

rechtfertigende Einschiebung eines diesen Stellen fremden

Gedankens, wenn die ministeriellen Erläuterungen „den
Rechten" des Patrones „die Lasten" gegenüberstellen, als
wären sie das Prinzipale in dem Begriffe, und wenn sie

*) H 586. Dem Patrone, als Wohlthäter und Erhaller ter Kirche,
kommen in Änsehung derselben gewisse Ehrenrechte zu. § 587.
Er hat das Recht, bei Erledigung der Pfarrstelle, den neuen
Pfarrer zu rräseutiren.

§ Z27. Hat die Pfarrkirche ihren eigenen Patron, so ge-
bührt diesem, der Regel nach, die Berufung eines neuen
Pfarrers.

dem in Aussicht gegebenen Gesetze über das Patronatrccht
noch einen andern Inhalt, als die Bestimmungen über die

Lasten unterlegen wollen, als ob es „namentlich" von die-
sen Lasten handeln sollte. In dem Begriffe sind nach dem

Preußischen Landrechte die Lasten das PrinziMe, und
ihnen gegenüber stehen die Rechte, insbesondere das Prä-
sentationsrecht, jedoch nicht immer, und jetzt, nach der

neuen Verfassung, bei fiskalischem Patronate gar nicht mehr,
da es aufgehoben ist, und das zu erwartende Gesetz wird
nur die Lasten so rcgulircn, daß die Kirchen dabei beste-

hcn können.

Ebenso kann man es nur für eine Verkcnnung des

wahren Sinnes der Art. 1ä und 15 ansehen, wenn in den

Erläuterungen von der „Aufhebung des dem Staate zustc-

henden Vorschlags-, Wahl-, oder Bcstätigungsrechtes bei

Besetzung geistlicher Stellen" behauptet wird, sie „erstrecken
sich selbstredend nicht auf das Patronat," da sie umgekehrt
sich gerade ausdrücklich darauf beziehen, und das „Gehässige"
und den „Eingriff," den dieses Recht für die Kirche ent-

hielt, beseitigen, dadurch „einem dringenden Bedürfnisse"
abhelfen und die Kirche von dem Einflüsse der Staatsge-
walt, die sich von ihr losgesagt, auch sofort in dieser Be-
Ziehung ganz befreien sollte. Von einem Unterschiede zwi-
sehen Rechten, die mit dem Patronatrechte gegeben sind,
und solchen, welche „das Hoheitsrecht einschließt," geschieht

ferner in den Verhandlungen der Zentralabthcilung keine

Meldung, er ist auch hier nicht anwendbar, da blos vom

Patronatrccht die Rede war, Wahl- und Vorschlagsrecht

auch nicht Ausfluß des Hoheitsrechtes sein können. — Da
nun durch diese Deutungen der Kirche eine wichtige Frei-
heit in ihren heiligsten Interessen für jetzt wieder entzogen,
und für die Zukunft in Frage gestellt werden soll, so legen
die katholischen Bischöfe dagegen hiermit feierlich Einspruch
ein.

Eine gleiche Einsprache sehen sich auch die Bischöfe

veranlaßt gegen die weitere Deutung zu erheben, „als
würde durch die in Rede stehenden grundgesetzlichen Be-
stimmungcn der bisher geübte Einfluß des Staates auf
die Besetzung solcher kirchlichen Aemter, welche sich auf Ver-
träge mit dem apostolischen Stuhle, insbesondere bezüglich
der Besetzung der kirchlichen Stellen in den Dom- und

Stiftskapiteln auf die Bulle „Un «ulule unimurum" gründen,
nicht aufgehoben." — Diese Deutung können sie nach der

wahren Lage der Dinge nicht anerkennen. — Allerdings
hat der preußische Staat, als derselbe zur Ausführung der
ihm in Kraft früherer feierlicher Staatsverträge — des

Neichsdcputations-Hauptschlusses von 1830, des Konkorda-
tes von 1801 und anderer — auferlegten Verpflichtungen,
„die Einrichtung, Ausstattung und Begrenzung der Erz-
biSthümcr und Bisthümcr der katholischen Kirche des Staa-
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tes und aller darauf Bezug habenden Gegenstände" im

Einverständnisse mit dem apostolischen Stuhle in dauernder

Weise neu ordnete, durch die darüber auf den Grund vor-

ausgehender Verabredungen erlassene und als Gesetz ver-

kündete Bulle „ve «àlo uninurium " auch auf die Be-

setzung der Probsteistellen in den Dom- und Stiftskapiteln,

so wie der in denselben während der päbstlichen Monate

erledigten Kanonikate, ein Betheiligungsrccht in der Weise

erworben, wie solches im Domkapitel Brcslau vordem statt-

gefunden hatte — giiomuckmocknm in (chrpitulo Wrntis-
luvionsi Imatonus luàm est; allein derselbe Staat, wcl-

cher damals jenes Recht erworben, hat nunmehr durch die

Verfassungsurkunde vom 5. Dezember dieses Recht auch

selbst freiwillig wieder aufgegeben. Während nämlich der-

selbe in dem Art. 12 der neuen Staatsverfassung neuer-

dings, wie das auch uicht anders sein konnte, alle der ka-

tholischcn Kirche durch die Bulle „vo s-ckute unimnrum"

zustehenden Rechte gewährleistete, hat er dagegen im Art. 15

desselben Staatsgrundgesetzcs „das ihm zustehende Vor-

schlags-, Wahl- oder Vestätigungsrccht bei Besetzung kirch-

lichcr Stellen aufgehoben" und dadurch von seiner Seite

und selbst für sich auf jedes Vorschlags- und Wahlrecht bei

Besetzung kirchlicher Stellen überhaupt, und so auch insbe-

sondere bei den genannten Dom- und Stiftsstellen von

freien Stücken verzichtet. Eine vorgebliche Ausnahme

von dieser allgemeinen Bestimmung, mit welcher, ungeach-

tct dessen, die frühere Betheiligung des Staates bei Be-

setzung der Probstei- und Kanonikatstellen auch jetzt noch

festgehalten und gerechtfertigt werden will, entbehrt daher

jeden Grundes, und zu ihrer Beseitigung genügt es, den

einfachen und klaren Wortlaut des Art. 15 der neuen

Staarsverfassung auch nur nachzulesen, da in derselben zu

einer derartigen Ausnahme nirgendwo und mit keinem Worte

auch uur die geringste Veranlassung gegeben, und eben so

wenig irgend ein Unterschied zwischen einem Wahl- und

Vorschlagsrechte, welches entweder früher oder später crwor-

ben, und entweder durch einen allgemeinen Vertrag, oder

durch eine besondere Stipulation der Bulle „Uo suluta uni-
murum" begründet und vorbehalten wäre, nicht einmal auch

nur angedeutet ist. Die freiwillige Vcrzichtleistung des

Staates auf jene Rechte ist eine unbedingte, und der Staat
hat sie selbst in der eben so unbedingten Fassung des Art.
15 staatsgrundgcsetzlich ausgesprochen. Die Folge davon

kann keine andere, als die sein, daß die Besetzung der in
Rede stehenden Dom- und Stiftsstellen fortan nach den ka-

ironischen Satzungen frei und ungehindert in die Hand des

apostolischen Stuhles zurückgegangen ist, und daß sonach

eine weitere Betheiligung des Staates hierbei von jetzt an

nur dann und nur in so weit noch stattfinden könnte, wann
und wie weit eine solche vom apostolischen Stuhle neuer-

dings durch anderweitige Vereinbarung würde zugegeben

werden. Bei dieser so klaren Sachlage sehen daher die

Bischöfe in ihrer Stellung, als die amtlich berufenen-Ver-
treter sowohl der besonderen freien Rechte der Kirche in
ihren Sprengeln, als auch der solidarischen Wahrung der

allgemeinen einheitlichen Interessen mit dem Mittelpunkte
der Kirche, sich gedrungen, die freie Verleihung der in Rede

stehenden Dom- und StiftSstellen durch den apostolischen

Stuhl, ohne fernere Mitbetheiligung des Staates, auf den

Grund des Art. 15 der neuen Verfassung festzuhalten, bis

das Oberhaupt der Kirche, dessen oberster Erkenntniß dieser

Gegenstand unterliegt, eine dcsfallsige Entschließung wird
erlassen haben. —

Mit der der kath. Kirche durch die neue Verfassung

zugesprochenen selbstständigen Anordnung und Verwaltung
ihrer Angelegenheiten ist denn auch ferner derselben, mehr
nach außen gerichtet, die selbstständige Vermögensverwal-
tung der einzelneu Kirchen und kirchlichen Institute, mit
Ausschließung der bevormundenden Aufsicht und Einmischung
des Staates, nicht erst „verheißen," sondern wirklich schon

gewährt — das unstreitig die neue Verfassung keineswegs

nur als eine bloße „Verheißung" künftiger Rechte, sondern

als die thatsächliche Gewährung bereits wirklicher Befug-
nisse gelten muß — und, wie es dem natürlichen Rechte

entspricht und Jahrhunderte hindurch hergebracht war, in
die Hände der Bischöse zu freier und nur durch die kano-

nischen Vorschriften beschränkter und geregelter Führung
und Leitung zurückgelangt. Damit sind nicht allein die Etats-

Einrcichungcn und die Rechnungsablagen und Prüfungen
vor den weltlichen Behörden, sondern auch die Genchmi-

gung von Verträgen und von der Negulirung der Stolgc-
bührcn, sowie die Ermächtigung zur Prozeßführung und zu

Veräußerungen entbehrlich geworden. Dagegen, sind die

über die Organisation und die Führung der Vermögens-

Verwaltung bestehenden Gesetze nicht als aufgehoben zu be-

trachten, sondern nur selbst wieder der kirchlichen Auöfüh-

rung und Aufrechthaltung anheimgegeben.

In ihren dinglichen Rechten ist ferner noch der katho-

lischen Kirche, wie jeder andern Neligionsgcsellschaft, durch

die neue Verfassung der Besitz und Genuß der für ihre

Kultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwccke bestimmten

Anstalten, Stiftungen und Fonds gewährleistet. In diesen

drei Beziehungen hat das neue Staatsgrundgesctz die Stel-
lung der katholischen Kirche formell dadurch besser gestellt,

daß sie der lästige^ Fessel der Kontrolle enthoben und, wie
die Zcntralabtheilung sich ausdrückte, „von jeglicher Bevor-

mundung des Staates befreit worden ist"; während sie aber

dabei materiell nicht ist verschlimmert worden. Dieses ist

in dem Inhalte der gesetzlichen Bestimmungen selbst unzwei-
deutig ausgedrückt, und dasselbe bestätigen auch die mini-
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steriellen Erläuterungen. Denn nach ihnen sollte die Fas-

sung des Art. 12 darthun, daß die katholische und die

evangelische „Gemeinschaften in der ihnen zustehenden, fei-

erlich verbrieften Stellung nicht beeinträchtigt werden sollten,"
und daß ihnen „der Fortbestand ihrer dermaligen Eigen-

thumsverhältnisse in deren verschiedenen Richtungen und

Gestaltungen garantirt" worden sei.

Diesemnach verbleiben der katholischen Kirche alle ihre

Rechte und Ansprüche, wie sie, um Einzelnes anzudeuten,

durch das Konkordat vom 15. Juli 1801 und die damit

zusammenhängenden besonderen Bestimmungen, den Reichs-

deputationS-Hauptschluß von 1803, die Bulle „vo «àte
uiiimurum" und andere Gesetze zur Dotation und Erhal-

tung der erzbischöflichen Stühle, der Dom- und Stiftska-
pitel, der Klerikalseminarien, theologischen Fakultäten und

Konvikte, der Emeriten- und Demeriten-Anstaltcn, der Pfar-
reien und anderer geistlichen Stellen, festgestellt sind —
welche Rechte und Ansprüche die unterzeichneten Bischöfe alle

in ihrer ganzen Ausdehnung und Ausführung für jetzt und

künftig festzuhalten die strenge Pflicht haben — unverändert

zugesichert. Ebenso ist auch keine Aenderung an dem Be-
stände des für den Gottesdienst bestimmten Vermögens ein-

getreten, bestehe dasselbe nun in wirklichen dinglichen Gü-

tern, oder in Forderungen an Private, an den Staat, oder

an sonst Verpflichtete, insbesondere an die Gemeinden, sei

es unmittelbar für Unterhaltung des Gottesdienstes, zur

Besoldung der Vikarien und zur Bestreitung anderer got-
tesdicnstlichen Bedürfnisse, sei es zur Beschaffung und Un-

tcrhaltung von Kirchen- und Pfarrgebäuden bestimmt; und

eben so wenig ist die bis dahin gesetzlich gesicherte Art der

Beschaffung und Eintreibung dieser erforderlichen Mittel ge-

ändert. Denn eben diese gesetzliche Sicherung ist selbst ein

wichtiges Recht, und an den gesetzlichen Bestimmungen über

dieselbe hat die neue Verfassung nichts geändert, ihren In-
halt vielmehr auf's Neue gewährleistet. — Welche spezielle

Ansprüche die betheiligte katholische Kirchengemcinschast in

dieser Hinsicht zu erheben hat und geltend machen kann,

bleibt in den einzelnen sich ergebenden Fällen der desfallsi-

gen nähern Erörterung vorbehalten.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchliche Nachrichten

Schweiz. A arg au. Boswil. In der Nacht vom
27. Dezember starb nach dreitägiger schmerzlicher Krankheit
der hochw. Hr. p. Jgnaz Jmfanger, Pfarrer von Bos-
wpl und Konventual des aufgelösten Klosters Muri.

Der Hochw. Hr. Joseph Bader, früher Direktor

der Visitantinerinnen zu Solothurn, dann seit einiger Zeit
Bezirkshülfspriester im Frickthal, ist zum Pfarrer von Stein
ernannt worden, was seine vielen Freunde und Bekannten
mit Vergnügen vernehmen werden.

Basclland. Daß ein Jesuit, Werdenberg von
Allschwpl, in seinem Vaterorte gepredigt, daß sogar seine

Predigt den Allschwplern gefallen hat (S. vorherg. Nr.);
das hat die Regierung von Baselland in Allarm gebracht.

Der Regierungsrath hat beschlossen: Es sei dem Jesuiten
Werdender g die Ausübung aller und jeder kirchlichen

Funktionen und die Ertheiluug allen und jeden Unterrichts in
der Gemeinde Allschwpl und in hiesigem Kanton zu unter-
sagen. Ebenso ist ihm der Aufenthalt im Pfarrhause zu

Allschwpl verboten. Das Statthalteramt Arlesheim, sowie
die Gemeindebehörde von Allschwpl ist des Fernern beauf-

tragt, auf das Thun und Treiben des Werdenbcrg ein

wachsames Auge zu halten und eine allfällige Ucbertretung
dieses Beschlusses dem Negierungsrathe sofort anzuzeigen.

Dem Hrn. Pfr. Vogel wurde für sein in der Sache inne-

gehaltenes Verfahren das Mißfallen des NegierungSraths
bezeugt und das Generalvikariat Nheinfelden eingeladen,

auch seinerseits im Einklänge mit dem Negierungsrathe die

nöthigen Vorkehrungen gegen das Auftreten Werdcnbergs
und der Jesuiten überhaupt zu erlassen!

»», Genf. Das artige DorfMeprin, an der Grenze

gegen Frankreich gelegen, hatte Donnerstag den 27. Sept.
eine unerwartete Freude. Der Hochwürdigste Bischof von

Annecp, Hr. Rendü, der von Meprin gebürtig ist, be-

ehrte die guten Bewohner seines Vaterortes mit einem Be-
suche. Die ganze Einwohnerschaft gerietst in Bewegung;
die Glocken riefen Alles zusammen, und die Kirche war in
einem Augenblicke geschmückt. Der Prälat las die heilige

Messe; darauf besuchte er Einige der Acltesten des Dorfes
und das bescheidene Haus seiner Eltern, das jetzt von sei-

nen alten Bewohnern verlassen ist. Er unterhielt sich mit
einer Menge von Personen mit jener Freundlichkeit und

Güte, die ihm eigen ist. Bei der Rückkehr von seinen Bc-
suchen fand er ganz Meprin auf dem Platze versammelt
Alles war voll Freude; die Jünglinge verschossen, was sie

an Pulver hatten, und Jeder bedauerte, die Sache nicht

vorher gewußt zu haben, um den erlauchten Bürger von
Meprin, den großen und gelehrten Bischof würdiger em-

Psangen zu können.

>-> Luzern. Die „Luzerner-Zeitung", Nr. 118,

widerruft die Nachricht, daß Hr. Schiffmaun von AltiSho-
sen vom Statthalteramte ein mahnendes Schreiben (Siehe
letzte Nummer der Kirchcnzeitung) erhalten habe.

St. Gallen. Fernere Kapitclswahlen. Im Kap.
Gaster wurden gewählt als Dekan : Hr. G mür, Pf. in
Wcesen; als Kammerer: Hr. Speck, Pf. in Bcnken
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als Deputat : Hr. Jung, Pf. in Schänis, und als Se-

kretär : Hr. Willi, Pf. in Gommiswald.

Im Kap. Uzn ach wurden ernannt, als Dekan: Hr.
Lütinger, Pf. in Rapperschwyl; als Kämmerer : Hr.
Nüegg, Pf. in Goldingen; als erster Deputat: Hr.
Schubiger, Pf. in St. Gallenkappel; als zweiter Depu-

tat: Hr. Rüdlinger, Pf. in Jona, und als Sekretär:

Hr. Hard egger, KustoS in Rapperschwyl. Es fanden
' daher ihre Bestätigung nicht wieder die Hrn. Dekan Bräg«

ger und Kämmerer Helbling.

Im Kap. Untertoggen bürg wurden ernannt als

Dekan Hr. Thuen h err, Pf. in Kirchberg, als Kamme-

rer Hr. Heinrich, Pf. in Jonschwyl; als erster Deputat

Hr. Schcfer, Pf. in MoSnang; als zweiter Deputat Hr.
Schaffhauser, Pf. in Bichwyl, und als Sekretär Herr

Huber, Pf. in Mogelsberg.

Im Obcrtoggcnburg wurden ernannt als Dekan:

Hr. Widmer, Pf. in Alt-St. Johann; als Kammerer:

Hr. Schubiger, Pf. in Neu-St. Johann; als erster

Deputat Hr. Krapf, Pf. in Stein; als zweiter Deputat

Hr. Keel, Pf. in Ricken, und als Sekretär Hr. Wick,
Kapl. in Lichtensteig.

« Solo thu rn. So eben ist bei Joseph Tschan erfchie-

ncn : Volkskalender auf das Jahr 1850 (Per söge-

nannte St. Urscnkaleudcr.) Wie der letztjährige, so zeichnet

sich auch dieser durch seine Nützlichkeit und Gediegenheit
aus. Der unterhaltende Theil begreift nebst kleinern

Anekdoten:c: Die Reise aus dem Postwagen oder

Gespräch über die Beicht (welches vielleicht kürzer und

auf eine der Auffassung des Volkes zusagendere Weise

hätte gegeben werden können). Die Flucht des Pap-
st es Pins íX. aus Rom, eine interessante Erzählung
mit der Vorstellung der Ermordung des Ministers Rossi;

Graf Radetzky, Fcldmarschall der österreichischen Armee,

mit dem Bildnisse desselben; Europäische Chronik seit

dem Sondcrbundskricgc bis zum Junius 18-18, eine ge-

drängte und wohlgeordnete Darstellung der wichtigsten Er-
eignisse während dieser revolutionsschwangern Zeit; sie ist

mit mehrern bildlichen Darstellungen geziert; als: die Zer-
störung des Thronsaales im königlichen Pallaste zu Paris,
die Ankunft Ludwig Philipps in England; die Wiener Frei-
korps. Den Schluß macht : Du sollst den Sonntag
heilig halten, eine erschütternde Erzählung von dem bc-

liebten Volksschriftstcllcr Jercmias Gotthelf (Pf. Bitzius).
Der ganze Kalender hat 7 Bogen und 5 Abbildungen, und

der Preis von 0 kr. ist äußerst billig. Wir wünschen, daß

diese nützliche Volksschrift in recht viele Hände komme.

- Thurgau. Im Monat September sind die dem

kath. Konfessionsthcilc zum Voraus zugeschiedenen 200,000

Fl. von dem Vermögen der aufgehobenen Klöster unter die

Gemeinden vertheilt worden.

Ausland. Frankreich. Der Hochw. Bischof von

Moulins, Hr. Anton de Pons, ist am 22. September

gestorben. Er war den 29. März 1759 geboren, den 0.

Jänner 1322 zum Bischof ernannt, den 13. Julius 1823

geweiht, und starb im neunzigsten Jahre seines Alters.

^ — Bekanntlich hat die Negierung durch einen

von Hrn. Lanjuinois, dem Stellvertreter des kranken

Hrn. von Fallour unterzeichneten Akt die Bischöfe ermäch-

tiget, sich im Jahre 18-19 zu kirchlichen Zwecken zu ver-

sammeln, um, wie vorgegeben wird, die organischen Ge-

setze zu wahren und den kirchlichen Versammlungen einen

Charakter der Legalität zu geben. Es ist zu bemerken, daß

von den Bischöfen diese Ermächtigung nicht nachgesucht wor-

den. Die kirchlich gesinnten Blätter treten dagegen auf und

behaupten, der Staat solle endlich darauf verzichten, eine

solche Art polizeilicher Gewalt über die Kirche üben zu wol-

len. Ein Korrespondent des „ài tie lu lìoliSion^
schreibt unter Andcrm : „Den 9. September 1848versam-

melte sich zu Paris eine Generalsynodc aller protestantischen

Kirchen Frankreichs. Die organischen Gesetze, auf

die man sich beruft, untersagen eben so wohl die Synoden

der reformirten Kirche als die katholischen Konzilien; aber

die Protestanten dachten nicht daran, die Regierung um die

Erlaubniß anzugehen, sich versammeln zu dürfen, und die

Regierung dachte ihrerseits nicht daran, die Zusammenkunft

zu hindern Sind wir verdächtiger und für den Staat

gefährlicher, als die Protestanten? Unsere Konstitution er-

kennt Jedermann das Recht zu, sich zu vereinigen, um

Gegenstände jeder Art zu verhandeln. Der Friedens-
kongreß hat so eben zu Paris bei Tausend Franzosen

und Ausländer versammelt; sie haben sich berathschlagt, Be-
schlüsse gefaßt; Vereine jeder Art für allerlei Fragen und

Zwecke bilden sich in allen Theilen Frankreichs. Da ver-

gißt man, die erhaltenden Formen (forme« eonservatrlee«)
unseres öffentlichen Rechtes in Erinnerung zu bringen, oder

man erkennet, daß sie nicht mehr eristiren. Nur für die

Katholiken überleben diese Formen alle Fortschritte, alle

Revolutionen; die Freiheit strömt in Fülle und verbreitet

sich über Alle, nur nicht über die Katholiken... Es ist

Zeit auf die Wahrheit und das Recht zurückzukommen.

Hier aber ist das Recht dieses, daß, da die Religion in
ihrem Ursprünge und ihrer Verfassung göttlich ist, ,'hr?

Diener von Gott das Recht empfangen haben, sich den

kanonischen Gesetzen gemäß zu versammeln. Das ist gött-
liches Recht. Wenn man Gesetze macht, um uns in die-
sem Rechte zu hindern, so können wir sie nur als unge-
rechten Druck ansehen Bon Ludwig XlV. an haben
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die Bischöfe fortwährend gegen das vorgebliche Recht,

solche Konzilien zu erlauben oder zu gestatten, protestirt."

Konzilium von Paris: Nebst den in letzter Num-
mer angeführten Dekreten wurden noch folgende vvtirt:

I. Lontr» srrvees, gui totiu« reliAiouj« knndamsot» subrunnt.
3. Loutr» novani scvt»in, gucv vouimenkitiuiii niisericordirv opus

»nnuneint.
g. vu inirneuti« »c piopliotii« nun reo»A»Uis.
II. I>e sncii« iniuMUibus, de reverent!» loci« et robil.i «»cris dédit»

et prsecuvendis »b»«Uiu«.

5. tüontr» errors«, guigusditiss »c e»rit»ti« Princip!» «iibvertunt.
6. De guiknsdîìin v»iui»nii«, gnus >>i«vs temporibus vontr» vei ee-

cle«i»m oircuinteriiiitur.
O» vi«cil>i.lxx.

l. Do »uditorio spise»p»Ii «eu olkici»iit»ts.
s. lie resident!».

Z. De s»netilie»tione diei doininiese ut »linrum kestivit»t»i».
-l. De predic»ndo verbe divin» »c pueris c»tscbiZ!»ndis.

S. lis vur» et visitations intirinvrum.
K. t'ro tempore pestilentioo.

7. lie kundationibuz.

8. lie nblnti»nibus iìdeiium nc ensu.nli.

il. lie »^cudi rntionc pi» elvr» cire» re« politic»«,
ll». lie 8eript»rikus, gui rss eoctesi»stie»s trustant,
l l. lis conversations tidelium inter eos, gui »lieni sunt » tide,

v« Srvvll» «col.«.si^srici!>.
l. ve «tudiis Serninariornin.
L. lie coliationidns eeclosiasticis et »nuuo guniorui» ecclesiasli-

00ì um exlìmilìe.

Endlich kam der Beschluß : ve clecretoriim «zxoeutione

und die bei fedcm Konzil gewöhnlichen Schlußdekrete: I)«?

stromillKutione testiiin, nollulium; ckc »tibseriptitine
ckeeretorum; 6«; intlietiouc proximse s^uotli provinciu-
li«; ckc sine concilii. Die Dekrete werden unmittelbar an

den pabstlichen Stuhl geschickt. Was den Stand der Pfarr-
Verweser (vesskwvunt«) anbetrifft, ob sie abberufen oder

nicht abberufen werden können (tzuestitiu tl'umovibilitv ou

tsintlinovibilitö) wollte das Konzil nicht eintreten, weil
sich der hl. Stuhl, wie aus einem Schreiben des Pabstes

an den Bischof von Liege erhellt, sich diesen Punkt aus-
drücklich vorbehalten hat. So kam auch die Frage von der

unbefleckten Empfängniß der hl. Jungfrau nicht vor die

Synode, da jeder Bischof von sich aus auf die Enciklika

des hl. Vaters geantwortet hat. Den 19. Sept. hielt das

Konzilium seine Schlußsitzung, welcher 14 Erzbischöfe und

Bischöfe beiwohnten, unter Andern: der apostolische Nun-
zius, 4 Prälaten aus Irland, der Erzbischof von Naby
und Keriatim am Libanon, der ehrw. P. Azar, General-

vikar des Erzbischofs von Saida (Sidon) und Gesandter
des Patriarchen der Maroniten.

Montag den 1. Oktober hat sich die Synode der Kir-
chenprovinz von Sens versammelt.

Italien. Piémont. Auch hier zeigen sich Gelüste
nach dem Kirchengut. Die Negierung hat bereits Maßre-
gcln angeordnet, die eine Spoliation vorbereiten. Die
Bischöse von Piémont haben an die Kammer eine ebenso wür-
digc als kräftige Verwahrung gegen ein solches Unternch-

men eingesandt, die wir in der nächsten Nummer bringen
werden.

Deutschland. Bayern. Der durch sein eregeti-
sches Bibelwerk seit Jahren dem literarischen Deutschland

rühmlichst bekannte und erst jüngst durch seine bei Hurter
in Schaffhausen herausgegebenen vortrefflichen Predigten ge-
feierte Gelehrte, Stadtpfarrer Zb. Maßl zu Passau, ist

von der k. k. Carl-Ferdinands-Univerfität zu Prag, bei

Gelegenheit ihrer 500jährigen Stiftungsfeier, zum Doktor
der Theologie creirt worden, was dem Gelehrten zu desto

größerer Ehre gereicht, als ihm diese Auszeichnung ungc-
sucht und zwar vom Auslande zu Theil geworden ist.

^ — Böhmen. Prag, 12. September. Soeben vcr-
nehmen wir für gewiß, daß der Metropolitan-Domprobst
v. Waclawjcak von Sr. Majestät zum Fürst-Erzbischof
von Prag und Primas des Königreichs Böhmen ernannt
worden ist.

Auf das

Sonntagsblatt für das katholische Volk
kann für die Monate Oktober, November und Dezember

mit 5ff. Batzen franko in der ganzen Schweiz auf allen

Postämtern abonnirt werte».

In der Schere r'schcn Buchhandlung in S oloth u r n
ist zu haben:

Sintzel, vollständiges AndachtSbuch zu Ehren des aller-
heiligsten Altarssakramcntcs besonders bei Bcsuchung
desselben 24 Btz.

Sintzel, vollständiges Lehr- und Gebetbuch von den aller-
heiligsten Herzen Jesu und Maria. Schön geb. 25 Btz.

Liguori, die Herrlichkeiten Maria, nebst Meß-, Beicht-
und Kommunion-Andachten 2 Thle. 27 Btz.

Die Schönheit der christlichen Feste von Vicomte
5VàI>. Aus dem Französischen übersetzt 27 Btz.

Hauber, Johann Michael, vollständiges christliches
Gebetbuch. 24ste allein rechtmäßige Auflage. Preis
solid gebunden in Rück- und Eckleder 21 Btz.

Die in linder» Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können z» den nämlichen Preisen auch durch die «cherer'sche Buch-
Handlung in «vlotburn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschau. Verlag der Tcherer'schen Buchhandlung


	

